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Set ©ftrftdj.
2s n ©pina mitb bet $ fitfid) feit alterner bon

'Sidftetn, Malern unb ©ilbßauetn bereßrt itnb
unfterblid) gemalt.

2sn bet cßinefiftßen ©etigion befteßt bet
©taube, bafj bet ©fitficß ben menfdjticßen ®ot=

pet bid gum ©nbe bet Sffielt bot Untjeit be=

maßte. ©on ©ßina gelangte bet ©fitficß im
gmeiten bordjtiftlichen ^aßrßunbett nadj Sîotb=

Qft=©etfien unb bon bott nad) ©ptien, 2lta=
bien unb Sïgppten. 2sn Italien ioutbe et gut
geit Scetod beïannt. 2© gdanïteid) pflangte
man ißn im 2>aßte 1695 gum etften fötale an.

Sie meiften ©firficfje ïommen gegentoättig
aud Californien gu und.

Set ©fit fid) ift reicß an gdudjtgudet
Coßleßpbtaien. ©ünftig ift fein ftberfcßuß an
bafiftßen SJiineratfalgen gu beutteilen, Steife

©firficße finb leicßt betbaulicß, Sttd Heilmittel
mitb bet ©fitficß erftmalig bon bet ©cßule bon
©aletno im gtoölften ^saï)xt)unbett etmäßnt.
©r fteigert bie Slbfonbetung bed ©îagenfafted
fomie bet ©etbauungdbtüfen. Satübet ßinaud
toitït bet ©fitficß ßarn= unb blutteinigenb. Stud

biefem ©tunbe empfießtt man ißn bei ©Iut=,
Hatn= unb ©teinteiben. Set Stufguß aud ben

©tüten ßitft gegen SBafferfucßt, ©tußtberftop»
fung, ©lafen= unb Siietenftein fomie Sîerbofitât.
2sntereffant finb and) bie ©rfolge biefed Stuf=
guffed bei ©etftopfung im ©erlauf bon Ceucß=

ßuften.

©ttoad bon bet Quitte.
SBäßrenb bet Quittenbaum in SJtitteleuropa

fetten angutteffen ift, begegnet man it)m in bet
©cßmeig betßältnidmäßig ßäufig. Sßitb ift et
angutteffen in Slrmenien, Cleiriafien, ©etfien,
Siotbgtiecßenlanb unb im Cauïafud. Sie Quitte
mat beteitd ben alten ©tiefen beïannt. ©ie
meißten bie Quitte ber Siebedgöttin Slpßtobite.
Stud biefem ©tunbe mußte febe Steubermäßtie
auf bet ©démette bed eßeticßen Qimmetd eine
Quitte genießen, ©d mat bamatd üblich, Quit=
ten in Honig eingumadfen. Siefe Sttt bet Com
fetbietung füllte bort einet Stpmpße etfunben
motben fein, bie mit H^fe folget eingemachten
Quitten ben ftßteienben ïteinen Qeud betußigte.

Sie Quitte ift teidj an Qudet, ©erbftoff unb
©ftangengatlerte. Stud) entßätt fie einige otga=
nißße ©flangenfäuten. Stoß ift bie Quitte faft
ungenießbar. ©tan betmenbet fie gemößnticß in
gorm bon ©etee, Kompott ober ©itup. Sie
Quitte mitb feit bem 5. botcßtiftlicßen 2saßt=
ßunbett bid in bie ©egenmatt ßinein ätgtlicß
angemanbt. 2ißte Hauptmirïungen finb gufam»

mengießenb unb gugteüß etmeitßenb. ©d fteßt
unftteitbat feft, baß bie Quitte nüßticß ift bei
Sutcßfatt unb Satmbtutungen, fomie Subet=
ïutofe. Hinfid)tlid) bed ©erbftoffgeßatted ift gu
bemetïen, baß et bie ©tagenfcßteimßaut nicht
fcßäbigt, fonbetn fie fogat etnäßtt unb Mf=
tigl Cranïe, bie an ©tutßuften leiben, fotlten
unbebingt ißre Quftucßt gut. Quitte neßmen.
Set ©ftangenfcßteim bon Quittenïetnen mitït
etmeidjenb, füßtenb unb mitbetnb. SJian bet=
menbet ißn gegen ©ntgünbungen bed Stadjend,
©tanblmtnben, Starben unb ©tötungen bet
©etbauungdorgane. SCußetbem fpiett et eine
Stolle in bet Haarpflege. Set Slufguß bon ben
©tattern bed Quittenbaumed ift gu empfeßlen
bei ©tßlaflofigfeit unb Ceuchßuften.

©ttoad bont Hottig.
Set mobetne ©ienengüißtet pflegt aud bem

©cßeibenßonig mit Hilfe einet genttifugenäßm
ließen ©tafclfine ben ©cßleubetßonig ßetaudgu=
ßoten. Siefet ift billiget atd ©eßeibenßonig. Ilm
ein ©funb SBadfd ßetguftellen, benötigen bie
Lienen minbeftend fünf ©funb Houig. ©d teudp
tet ein, baß bie Siete biet übetflüffige Sttbeit
teiften, menn fie ftänbig neue Qetten bauen
müffen. Siefe Craft ßätten fie beffet gut Honig*
Bereitung betmenben ïônnen. SBenn man atfo
ben Lienen biefen Stau etfpatt, fo erleichtert
man ißnen bad Honigfammettt. ©d ift ein 2dt=
tum gu glauben, ©cßleubetßonig müffe unbe=

bingt ftüffig fein, ©etbft bet befte ©eßleubet»
ßonig mitb einmal feft unb er granuliert, mie
bet gaeßmann fagt. Um bem ©ranulieten bot=
gubeugen, ïann man ben Honig für etma eine
©tunbe auf 80 ©tab ©etfiud etßißen, bann
bleibt et ftüffig. Sutcß biefed Verfaßten mitb
abet bad feinfte SItoma bed Houigd gerftört.
©in anbeted Vorurteil ift bie ©ebotgugung bon
ßellfatbigem Honig gegenübet bunïetfatbigem.
Sie gatbe bed Houigd ßängt ab bon ben 5ßftan=
gen, auf benen bie Lienen botneßmlicß ißten
Sieftat fammetn. H^tt ßnb gum SSeifpiet Sin=
benßonig, ©atbeißonig, Qtangenßonig unb
SSeißfteeßonig. SSebeutenb bunïter ift Honig
bon totem ®tee unb SSuißmeigen. Suttß SJiifcßeit
berfeßiebenet Honigfotten taffen fieß 3miftßen=
färben etgielen. Sad Sßifcßen beeinträchtigt ben

Släßtmetf unb bie S5eïômmlid)'feit bed Honigd
ïeinedmegd. 3ut Bereitung bon ^uißen, ißub=
bingd, SJcatmelabe unb auf ©tot ift Honig un=
enbticß biet mettboHet aid 3ufe, menn et auch

etmad teurer ift.
Sie ©ebotgugung bon ©oßtguifer, ©üben®

gortfeëung fieÇe britte Umfdfitaefeite.

Der Pfirsich.

In China wird der Pfirsich seit altersher von
Dichtern, Malern und Bildhauern verehrt und
unsterblich gemacht.

In der chinesischen Religion besteht der

Glaube, daß der Pfirsich den menschlichen Kör-
per bis zum Ende der Welt vor Unheil be-

wahre. Von China gelangte der Pfirsich im
zweiten vorchristlichen Jahrhundert nach Nord-
Ost-Persien und von dort nach Syrien, Ara-
bien und Ägypten. In Italien wurde er zur
Zeit Neros bekannt. In Frankreich pflanzte
man ihn im Jahre 1695 zum ersten Male an.

Die meisten Pfirsiche kommen gegenwärtig
aus Kalifornien zu uns.

Der Pfirsich ist reich an Fruchtzucker und

Kohlehydraten. Günstig ist sein Überschuß an
basischen Mineralsalzen zu beurteilen. Reife
Pfirsiche sind leicht verdaulich. AIs Heilmittel
wird der Pfirsich erstmalig von der Schule von
Salerno im zwölften Jahrhundert erwähnt.
Er steigert die Absonderung des Magensaftes
sowie der Verdauungsdrüsen. Darüber hinaus
wirkt der Pfirsich Harn- und blutreinigend. Aus
diesem Grunde empfiehlt man ihn bei Blut-,
Harn- und Steinleiden. Der Aufguß aus den

Blüten hilft gegen Wassersucht, Stuhlverstop-
sung, Blasen- und Nierenstein sowie Nervosität.
Interessant sind auch die Erfolge dieses Aus-
gusses bei Verstopfung im Verlauf von Keuch-
husten.

Etwas von der Quitte.
Während der Quittenbaum in Mitteleuropa

selten anzutreffen ist, begegnet man ihm in der
Schweiz verhältnismäßig häusig. Wild ist er
anzutreffen in Armenien, Kleinasien, Persien,
Nordgriechenland und im Kaukasus. Die Quitte
war bereits den alten Griechen bekannt. Sie
weihten die Quitte der Liebesgöttin Aphrodite.
Aus diesem Grunde mutzte jede Neuvermählte
auf der Schwelle des ehelichen Zimmers eine
Quitte genießen. Es war damals üblich. Quit-
ten in Honig einzumachen. Diese Art der Kon-
servierung sollte von einer Nymphe erfunden
worden sein, die mit Hilfe solcher eingemachten
Quitten den schreienden kleinen Zeus beruhigte.

Die Quitte ist reich an Zucker, Gerbstoff und
Pflanzengallerte. Auch enthält sie einige orga-
nische Pflanzensäuren. Roh ist die Quitte fast
ungenießbar/Man verwendet sie gewöhnlich in
Form von Gelee, Kompott oder Sirup. Die
Quitte wird seit dem 5. vorchristlichen Jahr-
hundert bis in die Gegenwart hinein ärztlich
angewandt. Ihre Hauptwirkungen sind zusam-

menziehend und zugleich erweichend. Es steht
unstreitbar fest, daß die Quitte nützlich ist bei
Durchsall und Darmblutungen, sowie Tuber-
kulose. Hinsichtlich des Gerbstoffgehaltes ist zu
bemerken, daß er die Magenschleimhaut nicht
schädigt, sondern sie sogar ernährt und kräf-
tigt. Kranke, die an Bluthusten leiden, sollten
unbedingt ihre Zuflucht zur Quitte nehmen.
Der Pflanzenschleim von Quittenkernen wirkt
erweichend, kühlend und mildernd. Man ver-
wendet ihn gegen Entzündungen des Rachens,
Brandwunden, Narben und Störungen der
Verdauungsorgane. Außerdem spielt er eine
Rolle in der Haarpflege. Der Aufguß von den
Blättern des Quittenbaumes ist zu empfehlen
bei Schlaflosigkeit und Keuchhusten.

Etwas vom Honig.
Der moderne Bienenzüchter Pflegt aus dem

Scheibenhonig mit Hilfe einer zentrifugenähn-
lichen Maschine den Schleuderhonig herauszu-
holen. Dieser ist billiger als Scheibenhonig. Um
ein Pfund Wachs herzustellen, benötigen die
Bienen mindestens fünf Pfund Honig. Es leuch-
têt ein, daß die Tiere viel überflüssige Arbeit
leisten, wenn sie ständig neue Zellen bauen
müssen. Diese Kraft hätten sie besser zur Honig-
bereitung verwenden können. Wenn man also
den Bienen diesen Bau erspart, so erleichtert
man ihnen das Honigsammeln. Es ist ein Irr-
tum zu glauben, Schleuderhonig müsse unbe-
dingt flüssig sein. Selbst der beste Schleuder-
Honig wird einmal fest und er granuliert, wie
der Fachmann sagt. Um dem Granulieren vor-
zubeugen, kann man den Honig für etwa eine
Stunde auf 80 Grad Celsius erhitzen, dann
bleibt er flüssig. Durch dieses Verfahren wird
aber das feinste Aroma des Honigs zerstört.
Ein anderes Vorurteil ist die Bevorzugung von
hellfarbigem Honig gegenüber dunkelfarbigem.
Die Farbe des Honigs hängt ab von den Pflan-
zen, auf denen die Bienen vornehmlich ihren
Nektar sammeln. Hell sind zum Beispiel Lin-
denhonig, Salbeihonig, Orangenhonig und
Weißkleehonig. Bedeutend dunkler ist Honig
von rotem Klee und Buchweizen. Durch Mischen
verschiedener Honigsorten lassen sich Zwischen-
färben erzielen. Das Mischen beeinträchtigt den

Nährwert und die Bekömmlichkeit des Honigs
keineswegs. Zur Bereitung von Kuchen, Pud-
dings, Marmelade und auf Brot ist Honig un-
endlich viel wertvoller als Zucker, wenn er auch

etwas teurer ist.
Die Bevorzugung von Rohrzucker, Rüben-

Fortsetzung stehe dritte Umschlagseite.
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